
SOWEILT den en und als eıt der bloßen Werkgerechtigkeit
abzuqualifizieren 1elImenNnr kann Z  n festgehalten werden Der
Stimmungsumschwung Luthers gegenüber den en WIC sich der
Schrift » Von den en und ihren ugen« 1543| ZEIRT. hat den
Lutherischen Bekenntnisschriften keinen Niederschlag gefunden. uch
das wird a nicht Zutall zuschreiben. Es liegt i der aCcC.

Auffassung un! Schilderungsweise begründet der der Praeceptor
(‚;ermanıae Philipp elanchthon diese Sache SC1IHNCIHLL Bekenntnis
zusammenta{ßte Mag auch »der ungekündigte und« nicht W Thema
SCWESECI SC1112 GT hütet sich mM1t Martın Luther, den Bund
ottes M1t den en als abgetan darzustellen

Wır Einwendungen elanc  Ons Theologie und
uUuNseIiIe eserven gegenüber bestimmten Partıen der Contessio Augustana
en Antijudaismus gehört auts d. gesehen nicht dazu Ebenso WAarn
TE1LC. die erwähnte Außerung A Chiliasmus und damit verbun-
denen Geschichtstheologie dem heutigen ag Israel ra bereitwillig
eschatologische Bedeutung zuzuerkennen

Pfarrer Dr Gunther aCc.  aus, Alter Kirchweg 46 4030 atıngen Tiefen-
broich

DE KAIHOLIZISMU ALS EIMAT
MARTINE

Von Gerhard üller

Albert Brandenburg hat 1977 »C111C These« publiziert die INnan als SC11
Testament wird bezeichnen dürtfen Denn hat darın SsSC1INCN Wunsch
formuliert Luther und die katholische Kirche Einheit kom
en möchten iDIies 1St das Ergebnis SC1HCT langjährigen Lutherstudien, die

als katholischer Forscher durchgeführt hat Dabei Wäarl ihm deutlich
geworden Luthers Theologie für die römisch katholische Kirche
besonders ktuell SC1 un! dafß S5S1C nicht den Grenzen CINZIECH
Kontession autbewahrt und verschlossen werden Uurtfe Seine »These« 1sSt
1Ne der etzten Publikationen des September 1978 verstorbenen
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Theologen. Wodurch kam Albert Brandenburg der Auffassungs, „die
Zukunft des Martın Luther« liege 1mMm Katholizismus?

ET geht VO  5 der Tatsache aUs, Luthers Theologie bis 1n Tage
hinein tortwirkt und die christlichen Kirchen zunehmend einander
nähergerückt sind. Grundlage für seine Meınung ist die Weıte, die die
römisch-katholische Kirche c das Zweıte Vatikanische Konzil
11962—1965| SCWONNCH Hat und se1ıne persönliche Überzeugung, dafß
Luthers Theologie VO  w} unmittelbarer Aktualität se1 Es geht ihm nicht
Luther als Person deren Schwächen werden angedeutet und nicht etwa

verschwiegen sondern »den chariısmatischen Mönch«, der sich
nichts anderes als das Evangelium gemüht habe dies aber hätten auch
WITF heute noöt1g Wıe aber interpretierte Luther ach der Meınung des
katholischen Theologen das »Evangelium«?

Albert Brandenburg gibt eıne viertfach gegliederte Antwort: ec das
Evangelium mi1it dem esetz »Me1N iragwürdiges Ich auf«
zerstor‘ jede »Lehre«, die selner ebendigkeit entgegensteht; offen-
bart »„die Spannung zwischen Tod un! Leben« und eröffnet „die
außerste Möglichkei VO  - Aussagen ber Gott, die geradezu 1m Wider-
spruch sich selbst stehen scheinen«. Brandenburg teilt auch mıt,
WOTAanNn se1nes Erachtens die Lebendigkeit iegt, die Luthers eutung dem
Evangelium verleiht: Es ist die Tatsache,; »der gläubige verstehende
Mensch 1n den Weg der Theologie einbezogen« wird. Das führte 1mM 16
Jahrhundert groißen Spannungen, Ja ieß Luther 1n Bann und cht
geraten ber diese Einbeziehung des Menschen 1n den theologischen
Erkenntnisvorgang macheCmıiıt der Dialektik VO  m} Luthers Den-
ken seıne Aktualität, Ja se1ne Notwendigkeit für unNnNseceIe eıt aus

Für einen evangelischen Christen oder ascCH WITr SCHNAUCI. für mich
1st überraschend, w1e 1er e1in Forscher werbend für se1inNe These eintritt,
und WAar nicht deswegen, weil recht ehalten will, sondern weil 6r der
festen Überzeugung 1st, nichts notwendig sSC1 w1e diese erkundı-
SUunN Zu keiner eıt 1st Luther, der Prediger VO  } Sündennot und eDTIO-
chenheit des Menschlichen und der CGnade Gottes, notwendig SCWESCH
wWw1e gegenwaärtiıg gerade weil der heutige Mensch diese Sprache unertrag-
ich findet.« Brandenburg beschreibt nicht LU Luthers Betonung der
ünde, der den heutigen »homo perfectus« entgegenstellt (der doch es
andere als »vollkommen« ist), sondern ennt Luther auch einen »em1inen-
ten Lehrer des Glaubens«, den eiıne »fast beängstigende Spannweite der
Dimensionen 1m Denken« auszeichne. Man könnte mache Aussagen des
Autors als voreilig tormuliert abtun, s1€e als nicht VO:  5 Altersweisheit
diktiert hinstellen. ber zugleich tasziıinieren doch wieder zuversichtliche
Säatze, mıiıt denen die Aktualität VO  - Luthers erkündigung behauptet wird.



Brandenburg drei Themen, die besonders wichtig für UNSCIC eıt
selen: »die Prioritat der Verkündigung«, „die Kreuzestheologie« und die
Predigt VO »verborgenen Gott«.

Eın katholischer eologe hat se1ne Mühe mıiıt der Vorordnung der
Verkündigung VOI die Kirche. ber Albert Brandenburg meınt, das
Zweıte Vatikanische Konzil hier C416 Ma(stäbe gesetzt habe; die 1ıne
VO. Rezeption Luthers ermöglichten. Vehement wehrt sich die
Meınung, Luthers Kreuzestheologie widerspreche der Auterstehungsbot-
schaftft. Vielmehr me1ne das Kreuz »(sott GOtt«, wodurch dessen
»totales Anderssein 1mMm Verhältnis Z Menschen« Z Ausdruck
komme. »Der verborgene (iott« 1st also für Brandenburg eın Götze, eın
Hırngespinst Luthers, sondern 1ıne Einsicht für den Glaubenden, der die
Einheit des verborgenen ottes mi1t dem geoffenbarten erkennt.

Albert Brandenburg meınt, diese eutung des Evangeliums iın der
römisch-katholischen Kirche rezıplert werden onne und SO. ET erklärt,

Luther 1er se1Ne Zukuntft, se1n Ziel ände, W1e auch umgekehrt Rom
diese eologie benötige. ESs werden Deftizite nıicht verschwiegen, die
katholischerseits Luthers Theologie festgestellt werden, etwa 1n der
Amtslehre. ber trotzdem wird gefordert, auf diesen Mann hören,
zumal der katholischen Kirche keine »trübe Gleichförmigkeit« herr:
sche: »„Als Christi nahtloser Rock 1st S1e zugleic auch osephs bunttarbi:
SCS ewand.« Brandenburg verschweigt auch nicht »katholisch« für
ihn identisch ist mıiıt »römisch-katholisch«. ber wünscht sich 1ıne
Erneuerung, nicht etwa eine » Restauratıon des geschichtlichen (ijewe-
CI1CI1«

Man edenke Was geschähe, Wenn diese Integration gelänge? Ware
Luther dann nicht der römisch-katholischen Kirche näher als dem TOTteE-
stantısmus? Das ädoyer kann auch als eiıne Aufforderung verstanden
werden, jene sich intens1ıver mit dem Reformator beschäftigen, die 1n
Kirchen leben, die geschichtlich unmittelbar miı1ıt seinem Wirken ‚a1ll-

menhängen. Albert Brandenburg chließt eın Buch mıt dem Satz Kathaoli-
sche und evangelische Kirche »gehören IOI Es stehe befürchten,

die beiden nicht überleben würden«.
Albert Brandenburg, idie Zukunft des Martın Luther. Luther, kvange-

l1um und die Katholizität. ıne These, unster und Kassel ELE 83

Prot Dr Gerhard üller, D  J Sperlingstr. 8520 Erlangen
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